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Cannabis die weiche Droge? 
 
 

 
Am Samstag, den 19.02.2011, war ich zu Gast 
beim Kreuzbund Trier. In Aach nahe Trier trafen 
sich etwa 25 Suchtkrankenhelfer zu einen Seminar 
über Drogen und ihre Folgen. Der Diözesanvor-
stand konnte mit Hr. Patzak, Staatsanwaltschaft 
Trier, einen hervorragenden Seminarleiter gewin-
nen. Sein Vortrag über Drogen und ihre Folgen hat 
mich ein wenig aufgerüttelt. Den Seminarteilneh-
mern wurde auf sehr verständliche Weise vor Au-
gen geführt, dass es ein Irrglaube ist, dass Canna-
bis noch die „weiche Droge“ aus den 70ern sei. Im 
allgemeinen Sprachgebrauch wird Cannabis als 
Sammelbegriff für die aus weiblichen Cannabis-
pflanzen gewonnen Betäubungsmittel Haschisch 
und Marihuana verwendet, die seit Jahren am ver-
breitesten Namen der Drogen in der Rauschgift-
szene. 

Durch die hohen Wirkstoffgehalte in den Can-
nabispflanzen ist damit eingehend ein Anstieg 
von psychotischen Erkrankungen,  insbesonde-
re bei jugendlichen Konsumenten, zu beobach-
ten.  

 
 
Bestand in der „Turnschuh Generation“ noch der 
Wirkstoffgehalt der Cannabispflanze (botanische 
Bezeichnung für Hanf) bei etwa 3,2 %, so liegt sie 
heute bei etwa 7,6 % und bei den Cannabisblüten 
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bei bis zu 14 %. Da sich die natürlichen Gegeben-
heiten für die Cannabispflanzen in Räumlichkeiten 
gut nachstellen lassen, kommen immer mehr auf 
den „glorreichen“ Gedanken, „Indoorplantagen“ 
anzulegen. Somit hat sich das Vorkommen in den 
letzten Jahren fast verzehnfacht. Dadurch wird 
Deutschland selbst zu einem beliebten Anbau-
land für Hanf und dadurch, dass diese hoch-
wertigen Pflanzen gezüchtet werden, steigt 
auch der Wirkstoffgehalt immer weiter an. Inso-
fern kann man nicht mehr von einer „weichen Dro-
ge“ sprechen. 
 

 
 

Ein weiterer Irrglaube ist, dass der Eigenbedarf von 
Cannabis straffrei sei. Diese Auslegung der Recht-

sprechung entspricht nicht den Tatsachen. In der 
Rechtsprechung gibt es nur ein Delikt, das nicht 
verfolgt wird, was aber auch schwer nachweisbar 
ist: Wenn Cannabis, Marihuana oder Haschisch 
erworben und gleich konsumiert werden, dann geht 
der Konsument straffrei aus. Nur das wird wohl 
keiner machen. Alle anderen Delikte, die mit dem 
Betäubungsmittelgesetz (BtMG) in Verbindung 
gebracht werden, werden strafrechtlich verfolgt 
und zur Anzeige gebracht. Der Strafrahmen hier-
für erstreckt sich gemäß §§ 29-31 BtMG von Geld-
strafen bis zu 15 Jahren Haft. Das Ganze bekommt 
noch einen anderen Aspekt, wenn man beim Füh-
ren eines Fahrzeuges erwischt wird und unter Dro-
gen steht. In diesem Fall sind die Strafen deutlich 
härter. Hierbei gilt das Gleiche wie beim Alkohol: Je 
mehr Wirkstoffe im Körper vorhanden sind, desto 
härter wird die Strafe sein. Auch bei Drogendelik-
ten muss man mit einer Verurteilung rechnen: dem 
Entzug der Fahrerlaubnis und der Teilnahme an 
der MPU (Medizinisch-Psychologische Untersu-
chung).  

Waldorf, Suchtkrankenhelfer 

 


